
ZEN
SEIN UND SCHEIN

Uvon Maurus Heinrichs OFM

Wahrend 1MmM Osten der Zenbuddhismus 11UTr 1ne der vielen Gestalten
des Buddhismus ist, wurde 1MmM Westen Zen hochgespielt, daß für viele
Zen eintach gleich Buddhismus ist. Freilich wiırd VO:  e andern die -
sprünglıche Verbindung zwischen Zen un! Buddhıiısmus ftast vollıg über-
sehen, daß ARON) Zen eın iın sıch stehendes Phänomen gemacht WIT
Diese Herauslösung des Zen Aaus seiner Verbindung mıt dem Buddhıiısmus
geht bei vielen weıit, da{fßs sS1e glauben, Zen uben können, ohne auf
diıese Beziehung /ASE Buddhismus achten mussen. So wird AaUuS Zen-
buddhismus eın Zensnobismus, WI1€E ERNST ENZ treffend formuliert.

Da ERNST BENZ themagemals über Zen 1n westlicher Sıcht handelt, geht
nıcht ausdrücklich auf das eigentliche W esen des Zenbuddhismus e1In,

sondern SEL diese Kenntnis einigermaßen OTaus Freilich ist durch die
Gegenüberstellung mıt dem Zensnobismus eın beiläufnges Erwaäahnen des
enbuddhı1ısmus egeben, daß auch der Nıichtfachmann sıch iıne Vor-
stellung V OIl Zenbuddhismus machen kann. Dazu verheltfen auch dıe als
Anhang beigegebenen, VOIl Ursula zusammengestell-
ten Zendokumente (Gespräche, Koan, Haiku) un: der Auszug aus EUGEN
HERRIGEL (Zen 1n der Kunst des Bogenschielens). BENZ beschrei1bt, w1€e
der echte Zenbuddhismus in westlicher Sicht oft einem Zensnobısmus
geworden ıst; jedoch siınd das 1Ur Ausgangspunkt un Endpunkt. Da
zwischen lıegt dıe in mannıgfaltigen Phasen sıch offenbarende Ver-
psychologisierung des Zen, deren Ansatze sıch schon 1m Zen selbst zeıgen,
aber dann immer klarer herausgestellt werden durch das Bestreben etlicher
Autoren, auch dem Westen 1ne Kenntnis des Zen verschaffen. So
lobenswert dieses Bemühen 1n sich ist, fatal erscheinen die nıcht be-
absıchtigten Früchte 1ın der spater sıch ereignenden psychologischen oder
psychlatrıschen Sicht, schliefßlich 1mM Zensnobismus auf ganzlıchen Un-
verstand stoßen. Wır haben damıt iıne Parallelerscheinung VOI uns

5 Eıs hegt u15 VOT dıe Schrift VO  w ERNST BEnz: Zen aın westlıcher Sıcht, Zen-
Buddhismus en-Snobismus. Im Anhang Zen-Ausspruche. Barth-Verlag/
Weilheim Obb., 107 art. 7,80

Unsere Ausführungen gehen über iıne Besprechung hinaus, indem WITr das
Zenproblem in einen größeren Rahmen hineinstellen. Das soll nıcht heißen, daß
1ın der vorliegenden Schrift VO  - ERNST BENZ diese (Gresichtspunkte VErISCSSCH der
ausgelassen sınd. Der Verfasser hat Ihemastellung und Ziuelsetzung klar durch
Titel und Untertitel umrissen, daß sich ine ın sich abgeschlossene Schrift
handelt. Insofern S1N! UNSeTC Ausführungen keine Ergänzung dieser Schrift,
sondern WIT verbinden NSCeTC eigenen Gedanken mıiıt der Besprechung dieser
Schrift.
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den GChinoruserıen fruherer Jahrhunderte, dıe allerdings als harmlos
betrachtet werden können, da sıch 1U einen Kunststil andelte
Da aber 1m Gegensatz dıesen Chinoiserien Zen als Lebensstil un
Lebensausfüllung ıcht 1Ur gewertet, sondern auch geubt wiırd, geht
ıcht mehr 1ne harmlose Spielereı, sondern ine fatal sıch aus-

wirkende Gefährlichkeıit, Sanz abgesehen VO  e dem Unrecht, das damıt
dem echten Zenbuddhismus angetan wIird.

ENZ behandelt 1n seiıner Schrift sowohl dıe westlıchen Umdeutungen
des Zenbuddhismus als auch das Entstehen des Zensnobıismus. Zu dıesem
Ziweck g1ıbt einen gedrangten UÜberblick uüber dıe Autoren, dıe dem
Westen dıe Kenntnis uüber Zen vermittelt en Zunachst erscheıint
RUDOLF OTTO, der auf Grund se1iner Einstellung un seıner persönlichen
Eindrücke dıe wertvolle Abhandlung geschrıieben hat Über LZazen als
Extrem des numınNOSseEN Irratiıonalen. Protessor OHASAMA, theoretischer
und praktıscher Zenexpert, der damals 1n Heıdelberg studierte, hat be-
sonders auf ugen Herrigel gewirkt; dıeser Eindruck wurde spater
vertieft durch dessen Berufung die Senda1 Universıitat, dafß Her-
rigel sıch auch praktisch 1n dıe Zenatmosphäre einleben konnte. er-
ings ging icht den Weg über dıe buddhistische Mönchsaskese, SOI1-

dern über die Kunst des Bogenschießens. Irotzdem konnte iıh seine be-
sondere Veranlagung doch eıiner rechten Erkenntnis des Zen führen.
Als Theologe ist Karl Heım mıt dem Zen persönlıch ın Beziehung SC-
treten; TOLZ er Verständnisbereitschaft weıst auf dıe tiefen Unter-
schıede zwıschen Christentum un! Zenbuddhismus hın. In dıeser aufige-
schlossenen Haltung unterscheıidet siıch Heım angenehm VO:  o der starren

Haltung der dialektischen T’heologıe den nıchtchristlıchen Religionen
gegenüber, dıe gerade 1n der protestantischen T'heologıe iıne echte Aus-
einandersetzung nıcht hat aufkommen lassen

So sechr Herrigel 1n den mystischen harakter des Zen eingedrungen
ist, begınnt mıt ıhm doch schon ine Sakularısıerung des Zen, weıl
zunachst einmal VO:  - einer peripheren Seite einsteigt (Bogenschießen), un:!
weıl dıe d mönchische Bemühung beiseıte 1älst, also gleichsam da
anfangen will, der onch Ende seıner asketischen Bemühungen
steht. Dadurch wırd aber Zen VO  I seinen relig10sen Voraussetzungen
abgeloöst un: für andere Interpretationen freigegeben. meısten trugen
ZUF Verwestlichung des Zen Zzwel japanische Gelehrte bel,; allerdings in
bester Absicht, namlıch dem Westen eın Verständnıs für Zen
eröffnen. €1 lag nahe, das unbekannte Zen durch 1m Westen be-

Dasselbe bestätigt auch neuestens HEInz (SUENTHER View of the Challenge
of Zen Buddhism Christianıty: The a;  an Chrıstian QuarterlLy, Aprıl 1965,
100 {f) der gerade 1n der Rechtfertigungslehre, wıe S1C 1n der dialektischen
Theologie gehalten wird, e1in Hindernıis sıeht, sıch tiefer mıt den zugrunde-
lıegenden Impulsen der Menschennatur auseinanderzusetzen, daß der Mensch
hoffnungslos VO:  — sıch entfremdet wird, noch auch durch dıe Rechtfertigung
eigentliıch sich selbst wiıederflindet.
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kannte Begriffe erklären. Kaiten N u ahm dıe damals graSs-sıerenden Vorstellungen eines Darwin un Haeckel samt dem gesamtenFortschrittsglauben ın se1ne Dienste, Was freilich eın schr schlechter Dienst
Zen WAar. Der berühmteste Name ist Daisetzu uzukiı. Zen VO  - er

Philosophie un! Religion abhebend. ja auch VO Buddhismus selbst,
stellt Zen dar als den Geist er Reliıgion und Philosophie. Auch
das mystısche Zentralerlebnis (satorı Erleuchtung) gerat ın den Sogeiner psychologischen Erklärung als ine Öffnung des Unbewußten Nach
Heinrich War das 1ne Lolgenschwere Weıichenstellung, un
auf dieser Spur ollten bald andere un! radıkalere Erklärungen iolgen.Die Keligionspsychologie VonNn W ılliıam James ist auf mannigfaltigeWeise in die Ausführungen bei Suzuki eingellossen. Läangere Aus-
führungen wıdmet enz der Psychologie un:! Psychotherapie VO  ,
Jun Da sıch Jung ET den reinen Bewußtseinsvorgängen widmen 111
unter Ausschaltung aller Metaphysik, kommt praktisch eıner vollen
Verpsychologisierung des Zen, dafß jeder transzendente Hıintergrundenttallt Zen wiırd ZUT Seelentherapie, die mehr begrüßt wırd, als
S1e iıne Bestätigung abendländischer Tiefenpsychologie se1n scheint.
Bis Zen als Religionsersatz WarTr dann kein weıter Weg mehr. Aller-
dings muß INa  =) gerechterweise anmerken, dafß Jung verschıiedenen
Malen dringend VOTLT einer indiskreten Übernahme des Zen 1n den
Westen gewarnt hat

Man INas diese an Entwicklung bedauern, ja 1983028  - kann daraus
einen Vorwurf Jung machen, denn, abgesehen VO  ‚ seinem gutenVorsaıitz, be1 den reinen Bewußtseinsvorgängen verbleiben, kommt
doch Grenzüberschreitungen, weıl Zen 1ın einer solchen Form geschil-dert wird, dafißs in Psychologie un!: Psychotherapie aufgeht. Zur Ver-
teıdıgung Jungs WIr INa  w anführen, daß namhafte Autoren WI1E
Suzukiji azu den Weg gewı1esen haben, Ja, dafß anerkannte Zenmeister
durchaus auf ihre Weise Tiefenpsychologie treiben, bald INa  - VO  -
einer bloßen Beschreibung einer Erklärung des Zen fortschreitet. Das
ist reilich keine jJapanische Neuerung; vielmehr geht das auf weıt —

rückliegende Einflüsse 1n China zuruück. Historisch gesprochen handelt CS
sıch beım Zen nıcht um ine orıginale Lehre des Buddha, sondern
1ıne revolutionäre un! 1n chinesische FEntwicklung innerhalb des Bud-
dhısmus, W as allerdings dıe Initiatoren ıcht davon abhalten konnte, ihre  en
Lehre als esoterısche Unterweisung des Buddha auszugeben Nach An-
sıcht uzukis verhält 6S sıch 1m Christentum auch nıcht anders

Vgl FUNG U-LAN, Hiıstory of Chinese Philosophy, translated by Derk
dde Leiden 1953 IL, 47 SUZUKI, Zen Buddhism, Selected Writings,edıted Dy ıllıam R Doubleday Anchor ook 1956, Es handelt

sıch 1ne Paperback-Ausgabe, nach der auch 1mM folgenden zıtiert wırd.
10 Stafife ıt INOTE concretely, how much Christianity, for instance, have

it today 15 the teachıng of Christ himself? an how much of ıt 15 the contrı-
bution of Paul, John, Peter, Augustine, and VCn Arıstotle . ..“ (SUZUKI a.a.0
3 ff)
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Wenn auch othzıell die Entstehung des chıinesischen Ch’an* mit der
einigermaßen legendaren Gestalt des odhı  armda verknüpft wird, der
ınter der Regierung des Kaisers Wu 502—549 nach Chına gekommen
se1N soll, lıegen diese een doch schon be1 l1ao-s  eng (ca 2300—
434) VOI. Schon unter dem üunften Patriıarchen Hung- (  D
teilte sıch der Ch’an-Buddhismus ın wel Schulen, un! ‚:Wal just SCH
der psychologischen Erklärung der Erleuchtung ®. Freılıch SIN das erst
1LUF Anfänge, dıe noch weıt entfernt sınd VO  e heutiger Tiefenpsychologie,
aber die Rıchtung ist schon gewlesen. Weıt schwerer wıiegt dıe est-
stellung, daß einer psychologischen Erklärung kommen mußte
SCH der dem Zen zugrunde lıegenden un: durchwegs festgehaltenen
monistischen Haltung ®. Wır kommen auf diese rage unten zurück.

dieser monistische rundzug einmal fest, dann entfällt jegliche
Iranszendenz, un WITr verfallen eıner Immanenz, die ıhrem Selbst-
verstäandnıs auf den psychologischen Bereich zurückgreifen mu ß 199028

diesen Ausgriff 1n den psychologischen Bereıich NU:  e als ein Vertiefen, als
ein Ausweıten oder als eiIn Durchbrechen bezeıchnet, verschlagt ıcht viel,
denn grundsatzlıch handelt sıch immer dıe Kenntnisnahme dessen,
W ds> immer schon vorgegeben ist, aber SCH der egoistischen Eınengung
und Trübung nıcht erkannt werden konnte

egen diese Verpsychologisierung un Säkularısierung des Zen sind
namhaftte Kenner aufgestanden. eNzZz nennt besonders Rudoltf Otto:
Heinrich Ruth kı u. 7 dıe, jeder auf seine Art, dem
Zen seine Ursprünglichkeit erhalten moöchten. Rudolf£f Otto greift auf
das allgemeıine Phänomen der Mystik Zuru  k betont el aber mıt
Nachdruck, dafiß keine Mystik sıch 1M Blauen wolbt, sondern immer auf
einem Grunde steht, den S$1e vielleicht nach Kräften leugnet, aus dem
Sie sıch aber immer wıeder speıst. In diesem handelt sıch
den Buddhismus als Grundlage, VO  i dem Zen TOLZ Suzukı ıcht abge-
löst werden kann. Dumoulin spricht VO  e einer natürlıchen M ystıik, die
ur verständlich ist als Begegnung mıt einem Iranszendenten, upra-
mentalen, einem Überbewußtsein Ruth Sasakı, Gattın des verstorbenen

Ch'an ist dıe chinesische Aussprache desselben Schriftzeichens, das 1m Japa-
nıschen \  en gelesen WIT:

Die Einzelheiten kann INa  w} nachlesen be1 FUNG U-LAN a.a.0 1L, 28
6 Kıs gibt reilich Autoren, dıe diesen Moniısmus 11UT als ine Deutung ansehen,
nıcht ber als ıne Grundlage, daß Zen grundsätzlıch frei wiıird für andere
Interpretationen. Wenn WITr auch zugeben, daiß 11a  - zwischen Zenerlebnıs un!
Zendeutung unterscheiden mulß, glauben WIT doch, da: das Zenerlebnis sıch
grundsätzlich mıt eiınem monistischen Buddhismus verbindet un daß jede andere
Deutung VO  - der eigenen Weltanschauung her NECUC Elemente einführt.

Hier haben WITr eıiınen der wichtigsten Begriffe des Buddhismus VOT uns, nam-
lıch dıe buddhistisch aufgefaßte Konkupiszenz als Verhärtung des psycholo-
gischen Ich.

Bei BENz a.a.0 3 9 vgl DUMOULIN, Zen, Geschiuchte UN Gestalt (Bern 1959),
267 (Sammlung Dalp and 87)
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Zenmeisters Sökei-an Sasakı, dıe VO Protestantismus ZU Zenbuddhis-
MUus hinüberwechselte un e1in Zen-Studienzentrum für uslander 1in
Kyoto eingerichtet hat un leıtet, verficht Zen scharf als ine elıgı0n,
während €es andere, Was 190070  - uüuber Zen asSch kann, 11UT VO  I neben-
sachlıcher Bedeutung ist Nach einer Jangeren un! scharten Ablehnung
der Ansıchten VO  - Arthur Koestler? geht enz über ZUT Darstellung
des Zensnob1ismus, den INall 1mM Buche leicht nachlesen kann.

Eın eigenes Kapıtel wıdmet enz der zenıstischen Ironıe *. Er nennt
diese Ironie den ohl mıl verständlichsten Zug; aber vielleicht handelt

sıch zugleich einen sehr verräterischen Zug, der uns uüber das eigen-
artıge Zenphanomen vielleicht mehr SCH hat als alle gescheıiten
Ausführungen uüber Zenmystik. Wiıe eNZz selbst bemerkt, wird keıin
christlıcher Mystiker Je Wiıtze machen uüuber dıe Sakramente oder über
geistliche Ordnungen, selbst WenNnn 1h: dıe Mystik über institutionelle
Formen hinausführt. Dieselbe Ironıe finden WITLr übrıgens auch be1 INnall-

chen [ aoısten, ınsbesondere be1 Z Das ist kaum zufällig,
da sıch be1 Zenbuddhismus un:! 1 aoısmus ıcht 11UTr Parallel-
erscheinungen handelt sondern auch historische Beeinflussungen. Hier-
uüuber wırd noch prechen sSe1IN.

Damıt verlassen WIT den VOILl enz abgesteckten aum un!: wıdmen
unls anderen Fragen, dıe nıcht mehr dessen Themastellung gehören.
Die chrift VO  - Ernst enz ist ıcht 1Ur wertvoll für den Zenbuddhismus,
VO  i dem s1e ausgeht, sondern auch un: besonders für dıe relıg10se oder
pseudorelıg10se Geistesgeschichte des Westens, die 1mM Zensnobısmus 1ne
interessante Note erhält.

I1
Die me1ılsten Menschen, wenn S1E VO  - Zen horen, verbinden damıt dıe

orstellung eiınes eın jJapanıschen Phänomens. Daran ist 11UT SOVIE
wahr, daß das als Len ausgesprochene Wort eben 1ın dieser Aussprache
Japanısch ist, dagegen sowohl Schriftzeichen als auch dıe Sache VO  =) China
gekommen sind (Gh’an) nennt diese Ausgestaltung des
Buddhismus dıe orıgınalste chinesische Schöpfung, freiliıch auch dıe CVO-

lutionärste 11 Daiß Anfange un! Grundlagen des Zenbuddhismus 1n
China lıegen, ist bekannt, als dafß WITr 1er eigens darüber handeln
en Auf japanıiıscher Seite sınd 1ı1er besonders die Beıitrage VO  - Suzukı

NCHNNECNI, während für dıe chinesische Seite auf die Untersuchungen
VO  - Fung yu-lan verwıesen werden mufß

ÄRTHUR KOESTLER, Von Heılıgen uUN Automaten (Bern-Stuttgart- Wıen
10

y * dıe feine souverane Ironie, dıe ıhren Grund ın dem höchsten Freiheits-
erlebniıs selber hat und dıe sıch dıe eigenen relıg1ösen Institutionen
un! Formen des Zen-Buddhismus selber richten ann (BENz a.a.0 40)
11 „Even in the ase of the h'an Len school, hıch W as the most revolutionary
and purely C‘hinese development iın Buddhism ...“ (FUunG U-LAN a.a.0 11, 4

all the schools of Chinese Buddhism, the most un1ıquely Chinese an probably
the best known outsıde of China 15 that of Han (Ebd IL, 35806
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Viel interessanter aber ist eine andere Frage, namlıch ILLE dıeser Pro-
ze ß der Verschmelzung chıinesıischen un buddhistischen (Gre1istes sıch ab-
gewickelt hat, der dann AB spezifischen Erscheinung des Zen (Ch’an)
führt Historisch gesehen ereignet sich zuerst 1ne Kontaktnahme ZW1-
schen Buddhismus und T ao0ısmus. Das ist leicht verstandlıch, wenn INan

dıe Grundzüge dieser beıiden Systeme denkt rst spater, 1m SOSC-
nannten Neukonfuziuanısmus * stromen buddhistische un taoistische Ele-
mente ın das konfuzianischen Denken e1n, un: InNna  I kommt einer
eigentlıchen Metaphysık, deren der ursprünglıche Konfuzianısmus
elendiglich entbehrte.

Om zweıten Jahrhundert Chr. sehen WITr eın Wiederaufleben
des 1’aoısmus; 1 Unterschied ABı alten T ao1ısmus eines Laotze un
Chuangtze spricht Fung yu-lan 1er VO  - einem Neo-1Taoısmus 1 Dıe zeıt-
genössıschen Quellen sprechen allerdings ıcht von Neo-Taoısmus SOIl-

dern VO  - der Geheimnisvollen Lehre *. Fuür das Denken diıeser eıt ist
charakteristisch, da{iß 112  - sıch kaum Rechenschaft g1ıbt über dıe Unter-
schiede zwischen Buddhismus un Taoısmus, sondern unbesehen un —

krıitisch beıde Systeme 1ın 1Ns NAWVA Statt Lehrunterschiede sehen dıe
Autoren 1er 1Ur ıne verschiedene Terminologıe, die sıch eben aus der
geographischen un!: linguistischen Verschiedenheıt erklärt 1 Für dıe An-
wendung taoistischer Terminologıe auftf buddhistische Begriffe hatte InNnanll

einen eigenen Terminus ko-yı 1 Wıe sich Sein AB Nıichtsein oder ZUT

Leere verhalt, das Warl e1in gemeiınsames Problem der T aoısten un!:
uddhisten 1 Im buddhistischen Denken haben WIT dıe Antithese zwiıschen

12 Auch Hsing-Ii-Schutle genannt, deren größter Vertreter GCGhu=hi1 ist, gleich-
zeıtıg mıiıt Ihomas VO  ’ Aquın un! der Ihomas der chinesischen Philosophıe SC-
nannt. Chu-hsı selbst, ber auch se1ne Vorganger sSind alle mehr der wenıger
dem Buddhismus verpflichtet W1€e auch dem T aoısmus, wenngleich INa  $ siıch als
uter Konfuzıaner schart Buddhismus und Taoismus wendet, manchmal

mıt der ausgesprochenen Begrundung, daß INa  w} die gefährliche An-
zıehungskraft des Buddhısmus eigenen Leibe verspurt habe

Vgl FUNG U-LAN a.a.0 I; 168; 1m folgenden halten WI1T5 uns dıese Aus-
führungen be1 Fung yu-lan.

Mysteri0us Learnıng (Hsüan Hsüech). Dieser Ausdruck lehnt sıch LAOTZE
Kap

So sagt 1U-CH IU 438—495): „Vom Kunlun ostwarts (d China) spricht
I11A  - VO  - der großen Eınheit (f’a2-ı; taoıistischer Terminus); VO  o Kashmir west-
warts gebraucht INa  } sambodh2 (chın. cheng chuch 1. Weıisheıt der Allweıs-
heit des Buddha). einer sehnsüchtig ausschaut nach dem Nıchtsein WU) der
ob die Leere (R’ung) preıst, ist das do 1m Prinzıp e1in und dasselbe“*
Zıt FUNnNG U-LAN aa IL, 240; dort weıtere Zeugnisse). Sehr iınteressante
Einzelheiten hierüber findet INa  w beı HENRI MASPERO, Le A015SME (Parıs
185 ff (Melanges posthumes SUTI les relıg10ns ef 1’hıistoire de la Chine; Bıblıo-
theque de diffusion, tome LVILD)

örtlich: Ausweıtung der Ideen, Method of Analogy; FUNG U-LAN a.a.0
IL, 241

DBel1 FUNG U-LAN a.a.0 1L, 943
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dem Absoluten (Bhutatathata: chinesisch: chen-ju) un dem zeıtliıchen
Werdeprozel5, zwischen Verharren un Verändern, zwiıischen Niırwana
und dem Zyklus VO  ) Leben und 10d Diese dreifache Gegensätzlichkeit
wurde taoıstisch wıedergegeben als Gegensatz zwischen Nıichtsein WU)
un: Sein yu) zwischen Ruhe (chıng) un! Bewegung (tung), zwıschen
Nıichthandeln (wu WE1) und Handeln (yu we1), da schwer aASCH
ist, ob WIT 1im einzelnen Kall buddhistisches oder taoıistisches Denken VOT
uns haben 1

Der eigentliche Ahnherr des chinesischen Ch’an ist ch (ca.
360—434), der einerseıts tief eingetaucht ist 1n taoıstısches Denken un
taoıstısche JTerminologie, anderseıts VO  - seiner Erziehung her auch den
Buddhismus kennt So kommt bei ıhm ZUT typischen Zen-Erscheinung.
Besonders wel Lehren sınd ı1er bezeichnend. Zunächst einmal, dafß
nıcht Texten hangenbleibt, sondern ZUTXF verhüllten oder eingeschlos-
SCHNE Wahrheit durchdringen wıll, x W1€E6 199028  - diıe Fischreuse lassen
muß, den Fisch fangen”, denn erst dann kann INn  - über den Weg
ao0 sprechen *®*, Hier erkennen WITFr schon die Freiheıit, Ja, dıe Ironie,
mıiıt der spatere Zenbuddhisten die heiligen Lexte behandeln Das andere
Kennzeıichen ist die klare TE VO  - der „plötzlıchen KErleuchtung”. Wie
weıt, eın historisch gesehen, der Einfluß des Bodhıdharma für das Ent-
stehen des Ch’an verantwortlıch ist, kann ohl kaum sıcher ausgemacht
werden; jedenfalls haben WITr schon VOT ıhm bei ao-sheng dıe Prin-
zıpıen des Ch’an klar VOT unls. Im einzelnen werden dıe Lehren des
chinesischen Ch’an be1 Fung yu-lan beschrieben Z alt INa  - sıch diese
historischen Gegebenheiten VOT Augen, dann ist ıcht verwunderlıch,
dafß dıe sogenannten Zen-Zıtate, Zen-Dokumente un en-Anekdoten
neben eigentlichen Zensprüchen auch viele T’aosprüche enthalten .

Dieses historische Ineinander VO  - Taoı1smus un Zenbuddhismus hat
für uns nıcht 1L1UT eın historisches Interesse, sondern ist zugleıch auf-
schlußreich tür dıe Art des ostlıchen Weısheıitsweges. Es trefifen sıch 1er
]Ja doch die drei großen ostlichen Räume Chinas, Japans un: Indiens;
indem sS1e 1er zusammenkommen‚ verraten S1e unl5s5 etwas uüber iıhre (Ge1-

15 Vgl FUNG U-LAN a.a.0 IL, 258
Vgl FUnG U-LAN a.a.0 IL, 270; der erglei mıiıt der Fischreuse stammt

VO:  ] CHUANGTZE, Kap 26)
FUnG U-LAN a.a.0 IL, 3856—406
Auch unter den VO:  =) Ursula dt zusammengestellten Zen-

sprüchen 1mMm Anhang des ben besprochenen Werkes VOonNn ERNST DBENZ haben WITLr
ine Reihe VO  w} T’aosprüchen. Reın formal gesehen müßte I1a  - zwıschen Zen-
sprüchen und Taosprüchen unterscheıden, ber angesichts des historischen Werde-
PTFOZCSSCS bedeutet diese ormale Verschiedenheit nıcht viel JI rotzdem ware
interessant, dıe Zensprüche un! Taosprüche einmal darauf hın untersuchen,
1eweıit sıch typisch der jJapanische un! chinesische harakter wıderspiegeln ın
ıhren Nuancierungen. Manche Dınge sınd ja TSst durch ihre Kultivierung in
Japan iıhrer heutigen Ausformung gekommen.
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stesstruktur Z Allgemeın gesprochen charakterisiert sıch diese Struktur
als eın Hınneigen Monısmus, Pantheismus, 1'heopanısmus, oder w1e
immer 1nNnan dieses Faktum bezeichnen ıll Es gilt aber vorsichtig
sprechen, 111 11A1l dıe Sachlage ıcht übertreibend VETZEITEN, enn einer-
seı1ts sınd durchaus iıcht alle östlıchen Denker auch Monıisten, anderseıts
finden WITr dieselbe Neigung auch ın der griechischen Philosophie, leicht
antonend 1m Platonismus, kräftig ertönend 1mM Plotinısmus, untragbar
übersteigert be1 Proklos ZUTI Identitätsphilosophie S Spater rleben WIFTr
In der abendländischen Philosophiegeschichte immer wıeder ein SPOTa-
disches Auftleben dıeser Tendenzen.

Wiıll 198028  - dıesen Tatbestand richtig würdıgen, darf INa  =) n1ıe VOCI-

SCSSCH, dafß 1er nNnıe 1ne reine Wissensfrage geht, sondern VOI

allem 1ne relıgiöse Existenzfrage. Das gılt für die Denker 1in ÖOst
un West. elıgıon und Philosophie stehen 1m selben Dienst der Er-
lösung des Menschen Dadurch WIT die relıg10se Erlösungssehnsucht -
gle1ı e1nNn praktisch-philosophisches Weisheıtsverlangen. Relig1i0se KEr-
lösungssehnsucht verwirklicht sıch 1mM zurückkehrenden Heimgang ZUT —

sprünglıchen Einheıt aus der Verfahrenheıt un Zersplıtterung der e1ıd-
vollen Gegenwartsex1stenz. Ziel, ema, Weg un ıttel werden also
nıcht VO  - eıner wissenwollenden Philosophie vorgegeben, sondern VO  -

einem heimwollenden Ganzheitsverlangen des Menschenherzens. Relig1iöse
Erfahrung steht über wissender Weısheıt, un!: wissende Weıisung kann
1Ur der geben, der selbst erfahren hat oder überkommene Erfahrung
treulich tradıert. Spricht 198020  - 1er VOIN Monısmus, muß INa  o sıch durch-
AaUusSs bewußlt Jleiben, da{iß c5 1j1er relıg1ösen Monısmus geht, en Ver-
langen nach Einheıt mıt dem „Ersten“ un!: „Einen“, dem Letzten, das
zugleich das es ıst Spricht 1119  - VO  - Aufgehen un!: Verlieren des
f MU: das zunäachst und ursprünglıch 1m relıg10sen Sınn VCI-

standen werden als eın Aufgeben des selbstsüchtigen un! verkrampften
Ich, das 1Ur 1n Selbstauflösung ZUT Erlösung sıch hinweıten kann. Dieser
Sınn 1eg zunachst 1 Erlösungserlebnis der FEinheıt un Harmonie un!
alst sıch VO  - 1er aus auch leicht entdecken in der Erlösungssehnsucht des
Menschenherzens. Dıie dem Erlösungserlebnis nachfolgende Deutung kann
naturgemalß Ur geschehen entsprechend den uüberkommenen Kategorıien
und Seiz sıch als Deutung auch den Gefahren der Mißdeutung aus ber
damıt WITF:! ıcht auch schon das Erlösungserlebnis iın sıch zerstort oder
kompromiuttiert. 1Jle Kritik mufß also, 111 Ss1€e gerecht leıben, der
Deutung aber iıcht Erlösungserlebnis och auch Erlosungsver-
langen ansetzen. In dieser richtig angesetzten Kritik scheiden sich einıger-
malßen östlıche un: westliche Tradıtionen: 1er auch cheiıden sıch Wahr
und Falsch, ohne daß sıch die Scheidung zwıischen Wahr un: Falsch deckt
inıt der Scheidung zwıischen Ost und West Denn beide Seiten sprechen
9 Das wird kurz angedeutet be1 HEINRICH DUMOULIN a.a.Q0 285

Vgl JOHANNES HIRSCHBERGER, Geschiuchte der Phılosophie (Freiburg L,
268
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DUr 1ın Analogie, In der die Wahrheit sıch enthullt un verhüllt,
mehr sıch enthüllend, Je ehrfürchtiger un: tastender der ens VCI-

langend ach iıhr sucht: mehr sıch verhullend, ]e mehr der Mensch
1im Wissenwollen S1e einzufangen sıch vermi16t.

111
Aus dem Gesagten scheıint sıch ergeben, dafß WIT einer rechten

Bewertung des Zenphänomens und allgemeın aller mystıschen Phänomene
außerhalb des Christentums ıcht mıt vorgegebenen philosophischen
Kategorien hineinstoßen dürfen, sondern, diese möglıchst beiseite lassend,
u1ll5 relıgiöser Erfahrungen bedienen mussen, W1€e S1e uns auch 1mMm hri-
stentum ZUT Verfügung stehen. Dabei verkennen WITLr iıcht dıe Bedeutung
un: den Nutzen relıg1ös-philosophischer und christlich-theologischer Be-
grilfe, dıe einer ehrfürchtigen Klärung dıenen wollen ber WITr wıssen
auch, daß jede Klärung leicht ın 1ne zwielichtige Aufklärung hineıin-
gerat, sobald S1e ıcht SOTSSam auf den analogen harakter ihrer Be-
grilfe achtet Jeder Begriff wiırd €1 eıiınem harten Handgriff 1im
orschen Angriff auf das „Objekt”“. Dagegen gehen Symbol und Gleich-
NIS, dıe eigentliıchen Werkzeuge relıg10ser Betrachtung, sachte und leise
tastend VOT, das leıise atmende und pulsıerende Leben ıcht ZCe1T-

storen, sondern erhorchen. Sobald WIT das einmal begriffen aben, WCI-
den WIT überrascht se1ın über den relıg1ösen Gleichklang zwıschen Ost
und West Wır können dieses Thema 1er unmoglı entwickeln un! VCI-
weısen deshalb 1Ur auf wenıge wichtige Punkte.

Die Vergänglichkeit €es menschlichen Lebens beschreibt (GREGOR VO  Z
NAZIANZ 1n der Grabrede auf Caesarıus mıt folgenden Worten: „Des
Menschen Leben, me1ıline Brüder, ist der vorbeihuschende Augenblick des
Lebendigen, ist Kinderspiel auf rden, eın Lichtschatten, e1in flie-
gender Vogel, dıe Spur elınes fahrenden Schiffes, Staub, Nebelhauch,
Morgentau und aufbrechende ume S Das versteht jeder Buddhist un:
fühlt nach Die Auflösung des Ich, das uns abendländischen Theologenangesıichts ostlıcher Redeweise vıele Schwierigkeiten macht. wırd 1n
unnachahmlicher un! schliıchter Weise durch JOHN Wu HING-HSIUN: 1Ns
Christliche uübersetzt un! damit recht interpretiert: „Und I11U  - kommt
das Paradox! Betrachten WIT iırdisches Daseın als ISI bleibende
Wohnstätte, dann werden WITr heimatlosen Vagabunden. Halten WITr
uns jedo für Zugvögel hiıenieden, dann fühlen WIT un Sa in der
Verbannung daheım. Und gleicherweise in einer anderen Hinsicht!
Nehmen WIT u1lls selber für eınen Jemand, dann sınd WITLr nıemand, un
sınd WITr VOT uns selber nıemand, dann werden WIT ]jemand. Der Herr
leert die Vollen, ber die Leeren füllt er Z

Oratıo 45 3 E ÖT GFE
JOoHN HING-HSIUNG Wv, Knospe Blüte Frucht, der dreıifache Weg der Tiebe
ott (Luzern 1958 47
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Selbst für eın heikles ema w1e dıe zenbuddhistische Ironıe finden
WITLr eın Gegenstück be1 einem Mannn WI1Ie Augustıin, der das menschliche
en als e1in Possenspiel schildert, 1n dem die heiß ersehnten Kinder
den Eltern zuruten: „Holla, 11U  - en daran abzutreten, jetzt wollen
auch WITr NSCeIC Posse spielen. “ Und Augustin fährt ann fort “Ja.‚
eın Komödienspiel ist das en des Menschengeschlechtes, dieses en
der Gefährdung. Denn steht geschrieben: €  CI lebendige Mensch
ıst allumfassende Eitelkeit“ 2 eıtere vergleichende 'IThemata sınd dıe
Formlosigkeıt oder das Nıichtsein Gottes: aber deren Behandlung wurde
hier weıt fuhren.

Von hıer Aaus verstehen WIT, dafß viele ostlıche Deuter oöstlıchen Weıs-
heitslebens STETS auf dıe Mystiker des estens un: Christentums zurück-
greifen (wiıe esonders Suzukı un Radhakrishnan). DDas ist
weder überraschend noch überheblich, solange INd; sıch den relıg10sen
Erfahrungsbereich halt: begibt INa  I sıch aber in das Gebiet der Deutung,
dann wırd 198028  - scharf geschlıfenen Begriffen nıcht vorbeikommen.

Um 1L1U: e1in besseres Verständnıs für Zen, insbesondere für se1n Zen-
tralerlebnis des Sator2, bekommen, verweısen u11l etliche Experten
auf das Phänomen der Mystik überhaupt (besonders Rudolf 0) oder
spezıell auf dıe Eixıstenz einer natürlichen Mystik (wıe Dumoulin),
1 Weg, der auch den Beitall VO  o Ernst C137 gefunden hat Jede
theoretische Beschäaftigung mıt der Mystik leidet insofern Unverständ-
NI1S, als S1e ıcht imstande ist, VO  a eigener mystischer Erfahrung USZU-

gehen; ZU miıindesten mufß INa  - aber eın Organ für solche organge
besıtzen, denn, w1€e C launıg 1mM Anschlufß seinen Lehrer Adolf

emerkt, „mystische Theologıe ohne mystische Erfahrung,
das ist w1e ‚beinahe Sekt getrunken “

Dıie Berufung auf 1ne natürliche Mystik ZUT Erklärung des Zenerleb-
N]ıSsSESs scheıint eın gangbarer Weg se1n, aber ist ıcht ohne Gefahr
Natürlıche M ystik, W as heißt das? Da der mystısche Auistieg un! auch
das mystische Verlangen doch sicherlich den sittlich guten en g..
hort, entsteht 1er dıe al Problematik Sınn un Eixistenz der
naturliıch guten Akte 28 Wır persönlıch gestehen, dafß WITr 1er 1im Mis-
s1ionslande angesichts der grandıosen relıg10sen un sittlichen Anstren-
SUNSCH inmıiıtten un! TOLZ der nıchtchristliıchen Sıtuation dıe Eixistenz
VO  ) natürlıch guten en ıcht anerkennen, sondern freimütig VCI-

Fnarrationes ın psalmos F27. 3 ’ 1686; vgl hıerzu HucGo RAHNER,
Der spielende Mensch (Einsiedeln 1952); MAURUS HEINRICHS, Katholısche heo-
logıe UN Asıatısches Denken (Mainz 154 Man mußte hier /ADR Ver-
gleich auch noch dıe ursprünglichen Gestalten AaUus den Wüstenvätern und aus

den Fiıorettı des hl Franziskus heranzıehen; denn viele dieser Gestalten stehen
den Zenmeistern Ursprünglichkeit nıcht nach.

Bei ERNST BENZ a.a.0 7-7
Vgl dıesem ' IThema GEORG MUSCHALEK, Natürlıchkeit und Menschlichkeit

(in ott ın Welt |Freiburg HE 103 ff)
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treten, dafs überall da, W\ echte Sittlichkeit, echtes treben nach Vervoll-
kommnung und Sehnsucht ach Erlösung sıch zeıgt, Gottes immer arbei-
tende un:! den Menschen immer umtließende na Gottes gleichzeitigWerke ist, lockend un! helfend, tragend un: erhebend. ber das
kann 1j1er 1m einzelnen ıcht ausgeführt werden. iıne sogenannte natür-
ıche Mystik wırd also Sar ıcht natuüurlich se1n, W1€E S1e ausgegeben
wird. Natürlich könnte INa  w S1E 11UT 1n einem weıteren Sınne CNNCN
insofern, als S1E och ıcht bewußt christologisch geordnet ist, aber doch
nıchtsdestoweniger 1mM christologischen aum schwıingt Damit WIT':! s1e
nıcht 11UT einem relig1ösen Schwung, W1€e sS1e sich in vielen nıchtchrist-
lıchen „Propheten“ zeıgt, 1n diesen relig1ösen Deutergestalten des ıcht-
christlichen Raumes, vielmehr wırd S1e zugleıch einem Aufschwung,
dem verborgenen (Gott entigegen eiılend oder den unbekannten Gott CI-
hnend und ersehnend.

1Ne weıtere Schwierigkeit dieser Berufung auf 1ne natuüurlıche Mystik
1eg ıIn eben dieser Bezeichnung als natürlıche Mystik, eıne Bezeichnung,
die als So doch offenbar dıe eigentlıche übernatürliche Mystik als be-
kannteres un: mehr anerkanntes Phäanomen voraussetzt. rst VO  ; einer
übernatürlichen Mystik her ist 199028  - ZUTI Anerkennung einer natürlıchen
Mystik vorangeschrıtten. Für die christliche Theologie, die diesen Begriff
geformt Hat: ıst dıe Sachlage klar Dementsprechend wiıird christliche
Theologie die Phänomene der sogenannten natürlichen ystik immer
analog der übernatürlichen Mystik begreifen versuchen. Von uUuNnNseTreTr
Seite her haben WIT dagegen nıchts einzuwenden, aber 1N1SCTEC ostlıchen
nıchtchristlichen Mystiker werden sehr viel dagegen SCNH haben, ]a,
der &  al Begriff wırd ihnen schr mystisch vorkommen, mystıscher als
re eigene mystische Erfahrung. Übernatürliche Mystik arbeitet ja doch
notwendigerweise mıt dem Begriff eiınes transzendenten (rottes, der sıch
auf vieltache Weise den Menschen mıtzuteilen gewürdıgt hat 1ne be-
sondere Art diıeser Mitteilung ist das mystische Erlebnis der dıe mystısche
Erfahrung. Iranszendenz halt auch 1m mystıschen Ereignis durch, denn
n1ıe können Gott un: Geschöpf ın 1Ns verschwimmen 1m Sınne eıner
eigentlichen Identität. ITrotzdem lıegt das Ereigni1s eiıner intımsten Eını-
SUNg VOT, die dann durch mancherle1 Analogien erläutert werden kann.
ber 1ne sSo Iranszendenz kennt 199070  - 1m Osten nıcht, weniıgstens
anerkennt INa  - S1e nıcht Jedenfalls ist die Iranszendenz Gottes nıcht
die gewöOhnliche Auffassung, sondern bleibt Ausnahme. Damit verliert
aber auch dıe Scheidung zwıschen Natur un! Übernatur Sınnn und Be-
rechtigung. Wenn namlıch Sea ITranszendenz i1ne eigentliche Immanenz
gesetzt und behauptet wiırd, dann kann die in der Mystik sıch ereignende
LICUC Öffnung auf Gott der auf das Absolutum hin doch 1LLUr in einem
Durchbruch geschehen, der durch die phänomenale Welt hindurch 1n
1ne HEUEC; tiıefere un wahrere Erkenntnis hineinstößt, und ZU Kıgent-
lıchen gelangt Jedoch ist dieses KEıgentliche immer schon vorgegeben,ist immer schon Waiırklichkeit, Aur ist 1m gewöhnlichen en noch
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verhullt Ontologisch und réa.l gesehen, verbleibt alles, W16e immer
schon Wal; psychologısch, erlebnismäßig und rel1g10s ist 3 anders SC-
worden. Von 1er RN verstehen WIrLr die Polemik VO  - Suzukı
dıe gesamte christliche Brautmystik, mıiıt der VO  - seinem Standpunkt
her nıchts anfangen kann. Auch Nıshida otften einen Trans-
zendenten Gott ab samt der daraus resultierenden nalogıe zwischen
Schöpfer un! Geschöpf, zwischen Bildner un: Bıld; vielmehr erläutert

das Verhältnis zwıschen Absolutum un: Welt als ein Verhältnis
zwıschen Noumenon un Phänomenon “

Ostliche Denker versuchen also auf ihre Art ıne Erklärung des Zen-
erlebnisses. Eıinerseıts lehnen sS1E einen 1m chrıstlıiıchen Sınne firanszen-
denten Gott ab, womıt auch dıe Scheidung zwıschen natürlicher un über-
naturlıcher Mystik dahinfaällt: anderseıts können s1e sıch iıcht enthalten,
ine Erklärung suchen für cd1€e eigenartıge Erscheinung des Zenerleb-
nısses. Da der Aulfstieg einem transzendenten Gott jer versperrt ist,
bleibt 198888 e1InNn doppelter Weg, der aber 1ın Wirklichkeit NUur eın Weg
unter doppeltem Namen ist.

Der erste Weg ist gekennzeıichnet durch e1in Absteigen des Menschen
in seine tieferen chichten, der oberflächlichen Alltäglichkeit ent-
gehen, 10888| Mutterschols, den Quellen, dem Geist des ales (alles
taoıstische Ausdrücke), seinem eigentlichen Selbst, ZU wahren Selbst
(alles buddchistische Ausdrücke). Hier mulflte die Verbindung mıt der
Tiefenpsychologie icht mehr sechr gesucht werden, als vielmehr 11UT

aufgedeckt werden. So ist dıe Hınweisung uzukis auf das Unbewußte
doch nıcht zufallıg oder willkürlich, w1€e dem ersten Blick erscheinen
könnte, und der Gebrauch, den Jung davon macht. scheint Sar ıcht mehr

ıllegıtım. Man wird dıese ınge eichter zugeben, Je mehr In  -

sıch VOTI Augen halt, w1e sechr der Buddhismus VO  — Anfang psychische
Erlebnisse un:! psychologische Erklärungen 1n Gebrauch 2  3990001 hat
Eın Historiker des Buddhiısmus W1€ Suzuki konnte diıesen Dıingen Sal
nıcht vorbeisehen. Daiß dann manche VO  o Wiılliam James ausgebildeten
Erkenntnisse un Begriffe gebrau hat, verschlägt für die Sache selbst
ıcht viel. In den Erkenntnissen des psychischen Bereiches War der Osten
dem Westen weıt überlegen, und och heute weiß eın Durchschnitts-
budchist mehr uüuber das psychische Getriebe 1m Innern un: in den Tiefen
des Menschen als eın Durchschnittschrist 31 eht INa  i diesen Weg der
sogenannten Tiefenpsychologie ZU Unbewußtsein hın, wiıird INall

29 ISHIDA KITARÖ, Study of G00d, translated Dy Viglielmo,
published by Printing Bureau Japanese (Government okyo 1960), 167 un!
passım.
= he aAaVCTASC Buddchıist ın China knows something about the three stages of
Abstention, Concentration an Wisdom, whiıle the AaVCTaSC Christian has ea
of the three WaYyS, the purgatiıve, the iıllumınatıve and the unıtive. Ihe spiırıtual
education of the Christian 15 sadly neglected” OHN Wu HING-HSIUNG, Beyond
ast AAan West New York 351
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nıcht eneı1gt se1N, hıerın ine eigentliche Relıgıion sehen;: ist e1nN-
fach eın Zu-sich-selbst-kommen des Menschen, wodurch reilıch auch

dıe große Eınheıit stößt, in die hineingestellt ıst. Von daher lehnt
Suzuk;i scharf ab, 1im Zen 1ne Religion sehen, ohl aber ıll
darın den Geist jegliıcher elıgıon und Phılosophie sehen .

Der zweıte Weg redet überhaupt nıcht VO  - Tiefenpsychologie, och
auch rekurriert auf tiefere Schichten 1M Menschen. Kr stellt eintach
die Tatsache hın, da{fß Ich eın gefangenes, verkrampftes, ıchsüchtıiges
Ich ist. W1€e durch dıe aglıche Erfahrung bestätigt WIT: Kın solches
Ich mMuUu abgetan werden, weıl 11UTr eın konkupiszentes Ich ist, also
grundsatzlı schon verkehrt. SO geht be1 diesem Wege eintach
Ausschaltung all dessen, Was5 ırgendwıe nach Ich un Ichsüchtigkeit rıecht,
Ja, der echte Buddhist hort he1l einem immer das Ichsüchtige heraus.
Eıne abendländische Ich-Funktion Ww1€e G‚ ogıto0 ETSO $UM exıstiert für iıh
nıcht (serade tür dıese Betrachtungsweise jefert dıe Geschichte und dıe
Tendenz des Buddhismus eichliches Materi1al. Dieser Weg weıst nıcht in
dıe Psychologie, sondern ıIn dıe elıgıon hineın. Konsequent vertritt Ruth
Sasak; den Standpunkt, daiß sıch 1m Buddhısmus eligıon, Ja,
dıe elıg1on schlechthin handelt } Mag dıe Emphase be1 Ruth Sasakı
In etwa durch ihren Konvertiteneifer diktiert werden. dıe Sache selbst
lıegt 1m Buddhismus VOL. [)Das bestatıgt sıch auch Aaus der KEinstellung, dıe
Nıshıda Kıtarö 1ın dieser Bezıehung hat Für ıhn ist elıgıon der ohe-
pun menschlichen Seins (hıerın VO  - selıner sonstigen hegelianıschen
Kınsteillung abweichend), und Zen ist die letzte und hochste Verwirk-
ıchung des Religiösen als des unbeschränkten Strebens nach etzter und
voller FEinheit SX

1ne interessante un: LICUC Note bekommen dıe eben gemachten AÄAus-
führungen, wenn WIT wel Systeme miteinander vergleichen, dıe €e1
miıt etzter KEnergıe auf das INE hinstreben, namlıch den Zenbuddhismus
und Plotinısmus. W ährend der Zenbuddhismus auf den psychıschen Be-
€l zurückgreift, geht der Plotinısmus Sanz auf den geistigen Bereich
des Nous. €e1 Haltungen werden dem enschen, w1e onkret CX1-
stiert, nıcht gerecht. Weder kann 111d:  - den Menschen ın die reine Psyche
verweısen, da als geıistiges W esen AaUusSs der Psyche herausragt, WECN1

auch sSteis 1ın das psychische Getriebe eingebunden bleibt, noch auch
kann 1909078  - den Menschen SA eıner reinen Geistigkeıit übersteigern, denn
das psychisch-leiblıche es  ehen 1n seıiner vielfachen Wechselwirkung
mıt dem Geıist ist dem Menschen VO  — Natur AUS mitgegeben, konstitutiv
und dynamısch. Irotzdem kann der Mensch ıIn beiden Positionen seiner
Perfektion gelangen, da diese Perfektion ıcht abhängt VO  - der Rıchtig-

31l Be1i DBENZ a.a.0
Be1i BEnNz a.a.0
Vgl ISHIDA KITARÖ a.a.Q0 158 ff; ferner dıe Autsätze unter dem Titel

Intellıgıbilıty an the Philosophy of Nothıingness. Ihree philosophical ESSAaYS,
translated anı introduced Dy Robert Z (Maruzen Co./Tokyo 1958
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keıt seıner Interpretatıon, sondern VO  - dem sittlichen Ernst seiner pphı-
katıon. Angesıchts der grandıosen Anstrengungen, dıe in beıden OS1-
tionen gemacht wurden auf das Zael der Vollendung hın, kann INa  e se1ne
Anerkennung hıer ıcht

Hier ergeben sıch Nnun wichtige Anwendungen auf AASCTE eıgene chrıst-
lıche T'heologıe, esonders auf dıe christlıche Anthropologie un (Gsnaden-
Te Die lateinısche Theologıe arbeıtet 1n dieser Hınsıcht miıt den Be-
griffen der Erhöhung AaUS der natürlichen Sphäre in ine uüubernatürliche
Sphare hıneıin. Damıit ist die Gefahr einer scheinbaren Entiremdung des
Menschen VO  - sıch selbst gegeben, gleichsam einer Emigration 1in einen
Bezirk hıneın, der ens eigentlich ıcht zuhause ist Für NSeIrCc

ostlıchen Denker kommt hınzu, dafß gleıchsam ıhre gewaltıge Arbeıt,
dıe S1E durch Jahrtausende dem Menschen gewıdmet aben., ıh: YAGnR

erlösenden Vollendung führen, Aaus den Angeln gehoben un kassıert
wird, Ja, als verfehlt un: unnutz erklärt wird. Dieser doppelten Gefahr
kann egegne werden, ındem WIT betonen, wWw1e der ensch eigentlich
VO  - seinem rsprung her 1ın dieser sogenannten übernatürlichen Sphare
beheimatet ist, daß CS 1ne natürliche Sphäre für ıh: n1ıe gegeben
hat 1n der geltenden Sıtuation. Dann bekommt übernatürlich den Sınn
VO  — konnatural, WwW1€ der Begriff Natur in der alten T heologıe gehand-
habt wurde. uch das den Menschen kreisende nichtchristliche Den-
ken hat schon immer dıesen enschen, un 11U1 ıh alleın, VOT sıch gehabt,
weiıl eC1in anderer Mensch nıe exıstiert hat Anderseıts könnte 1eT dıe
griechische Aufassung VO  » der Durchleuchtung der Vergöttlıichung durch
die na 1ne Weısung geben Jedenfalls ist die Auffassung, dıe VO:  =)

einer reinen Natur ausgeht, s1e durch dıe hinzukommende na
erhohen lassen, ıne untragbare Vorstellung für östliches Denken,
schr 1ıne mehr philosophische Betrachtungsweise notwendıig se1n mas,

dıe Gratuitat der Gnade sicherzustellen. Immer aber ist betonen,
da{iß auch dıe nichtchristlıchen Denker, oft S1eC sıch mıt dem Menschen
beschaftigten (und das tun und aten S1€ urchwegs immer), tatsäachlıch
schon dıesen 1n eıner konkret göttlıchen Sphare ebenden un wirkenden
Menschen VOI sıch hatten, hne reilıch die aus der OÖffenbarung
fließende Interpretation ZUTC Verfügung en In eıner solchen Be-
trachtungsweıse werden dıe nlıegen un: emuühungen der oöstlıchen
Anthropologiıe aufgenommen un ernst 3900081  «

Be1i einem SOIC schweren Problem, W1€e das Zenerlebnis un! jede
sogenannte naturliıche Mystik bıetet, rag INa  e sich nach der Möglıch-
heıt PINES richtıgen Eıinstieges. Wiıe groß dıe Gefahr eınes alschen oder
erschlichenen Einstieges gleichsam Ww1€e durch iıne Hıntertüur ist, zeigt dıe
Erscheinung, dıe Benz trefflich mıt dem Ausdruck Zensnobıismus kenn-
zeichnet. Da Zen S1C] 1m anzch menschlichen Bereıche abzeichnet, sche1-
191  } sıch verschiedene Möglichkeiten des Einstieges ergeben.

Der sicherste Eınstieg einem integralen Verständnis ıst zweiftellos
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der Weg über die buddhistische Mönchsaskese: allerdings haben WILr auch
hıer verschiedene Möglichkeiten, wWw1e sıch AaUus der Existenz dreı verschie-
dener Zenschulen erg1bt, die die Akzente bezüglıch der Methoden VCI-
schieden seizen. Immerhin erkennen WIT hieraus, dafß auch 1m Zen
verschiedene Aspekte g1ıbt Dieser Weg ist aber für dıie me1ısten Menschen
versperrt£; Jedo MuUu: ZUT riıchtigen Bewertung diıeser Weg uüuber die
Moönchsaskese als der eigentliche Weg testgehalten werden.

Ferner gıibt Möglichkeiten des KEınstieges VO  - mehr heripheren
Erscheinungen her. enz selbst erwähnt den KEınstieg über das Bogen-
schießen, w1e VO  - Eugen Herrigel gehandhabt wurde. Das konnte ihm
aber 1Ur gelıingen, weıl schon VO  w Haus Aaus eın Sensorium ftür dıese
mystischen Dıinge mıtbrachte, und weil ın einer japanıschen Umwelt
1im Verkehr mıt Meistern des Zenweges praktiziıeren konnte. Damıt
sınd scharte (srenzen gekennzeıichnet, dıe den meısten Menschen einen
olchen Kınstieg verwehren. AÄhnlich verhalt sıch miıt dem Kınstieg
uüber japanısche Malere1 un: Dichtkunst und Musik, soweıt Ss1e dem
Einfluß des Zen ausgesetzt 40 Hier überall gelten dieselben strengen
Bedingungen WI1€E für das Bogenschießen. Schr viele gute Gedanken ent-
wiıickelt Nıshıda Kıtaro be1 der Behandlung der Dichtung Goethes D  *
aber hler geht 1n erster Linie nıcht das eigentliıche Zenerlebnıis,
sondern dıe philosophische Deutung un Durchleuchtung un!:
1ne Sanz spezielle Siıcht

Jun verweıst auf dıe Parallele zwıschen dem mystıschen Zenerlebnıs
und dem mystischen Erleben be1 eister Kckart, W1€e S1e ıhm schon VO:  -
S kı vorgegeben War D ber abgesehen VOI der durch Herkunft und
Ziel beschränkten Sıcht ungs, bleibt 1er die Mahnung, dafß keine My-
stik siıch 1im Blauen wolbt (Rudolf 0) Wır en 1er wel ganzlich
verschiedene elten VOTLr unNs, INAaS der Gleichklang der Worte auch
manchmal noch groß se1n. Immerhin ist hiermit dıe Notwendigkeıt
eines Verstehens für ystik überhaupt herausgestellt.

Der eben erwähnte Nıishida Kıtarö hbiıetet noch einen andern und,
WI1Ee uns scheint, besseren Weg einem Verständnis dessen, Wa Zen-
erlebnis meınt. Man könnte versucht se1nN, dıe gesamte Philosophie
Nishidas als 1ne Zenphilosophie betrachten, WeCNn das iıcht dıe
Gefahr mıt sıch brächte, Zenerlebnis un se1ne phiılosophısche Deutung
mıteinander ETIMENSCNH., Das al System ist 1er nıcht erläutern,
aber WIr tellen einıge grundlegende Punkte heraus.

Ausgangspunkt dıeser Philosophie ist diıe reINE Erfahrung, die beım
Pathos des menschlichen Lebens ansetzt; handelt sıch eigentliıch
nıcht ehre, sondern Leben Jedoch ist ıcht das biologische
en noch auch das eben, wIie sich 1m Gegensatz ZU Tod ausdrückt,

Dieser Aufsatz befindet sıch 1in dem ben genannten Werk, das VO:  } Robert
herausgegeben wurde.

JunG, Zur Psychologıe westlıcher un Ostlıcher Relıgıon (Zürich-Stutt-
gart 196$ 586 (Gesammelte Werke, and 11)
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vielmehr Ww1€e Leben un Tod als eıne einzıge Realıtat gegeben sind
Während intellektuelles Denken hıer Gegensatze sıeht, gelangt dıe reine
Erfahrung, dıe hınter dıe ınge zurückgeht, einer einheitlichen Sıcht
Abendländisches Denken ann sıch 1ne Idee VO  - dıeser Fiınheit VO  e

en un Tod machen, WEeNnN S1e sıch intens1v eriınnert, dafß 1im Men-
schen unauslösbar 1ne Unsterblichkeitssehnsucht g1bt, dıe aber eben nıcht
11UT leere Sehnsucht oder verzweifeltes Hoffen ist, sondern diıese Menschen-
natur ınformıert un! bonkretiszert. seelıschen Bestimmtheiten
sınd keine Akzıdentien, sondern naturbestimmte un Natur bestimmende
Realıtaten. So wird der (Gegensatz zwischen en un: 10d schon einıger-
maßen aufgehoben, und reine Erfahrung gelangt eiıner Anschauung.
Damiıt gelangen WITr auch den Zielpunkt un dıe tragende Idee, nNnam-
il dıe Kelıgi0n, dıe für Nıshıda den Höhepunkt menschlicher Aktıvı-
tat un! Spannung bedeutet. elıgıon, die grundsatzlıch immer inıgung
un Eınheit sagt, ist alleın fahıg, cdıe schmerzhaften Dıssonanzen un:
pluralıstıschen Störungen überwinden. Freilich geht ıcht ine
Relig1ion, die sıch 1m Jenseıts verliert, sondern dıe 1m Diesseıits sıich aus-

wirkt S In der Religıon kommen Subjekt un! Objekt ZUT Einheıt
Nıshida geht hiıer Aaus VO  - dem naıven Denken des Kındes., das sich och
nıcht VOL den Objekten distanzıert, vielmehr sıch mıiıt den Dıngen 1n -
sprünglicher Harmonie und Einheıt zuversichtlich empfindet. Das Erwachen
des intellektuellen und willentlichen Lebens bringt notwendiıg Schei1dun-
SCH hervor, aber gilt, durch diesen Prozefß bereıichert, wıeder ın der
reinen Erfahrung /ARl eıner tieferen FEınheit zurückzukehren. Nishıda SC-
steht offen. dafß den Pantheismus dem 'T heismus vorzıeht, wobel INan

allerdings berücksichtigen muß, dafß den Theismus 1Ur als eın reines
Transzendenzdenken begreift un dıe mıt der göttlichen 'ITranszendenz
immer schon gegebene Immanenz (Grottes in seiner Welt übersieht. Er
urchtet den berüchtigten Gott, der 1Ur VO  ; außen stößt, un! den WIT
deshalb auch 1Ur 1n einer transzendenten Ferne en können., doch
das Sehnen des Menschen Gott 1m eıgenen Innern tinden un!: erfahren
wıll So wird iıhm Gott der großen Eıinheıt, die Grunde jeglichen
Betrachtens 1egt, oder, wı1e spater formulıiert, Gott ist der letzte
O0DOS, in dem €es beheimatet ist Eın olcher OpOsS kann für NSCIC

intellektuelle Anschauung natürlıch 1Ur das große formlose Nıchts sE1N,
ohne aber daß Gott einem absoluten Nıchts wird. Die Welt der
Erscheinungen 1ın ıhrem Verhältnıiıs (Gott darf ıcht begriffen werden
als das Verhäaltnis zwiıschen dem Geschaffenen un: dem Schöpfer,
Bildnis und Bıldner, sondern als dıe phänomenale Sıchtbarmachung des
Noumenalen. Freilich steht dıeses Noumenon ıcht hınter den Phänomenen
als 1ne besondere Groöße: in den Dıngen selbst webt un wirkt CS als
deren Einheit und als dıe Dınge zusammenhaltendes. eben., ahnlich WI1E

täglıch un stuündliıch ablaufendes en in eıner Bewußtseinsein-

Die Unterscheidung zwischen Diesse1iuts un Jenseits ist für diese Denker schon
1n Riß, der durch Denken hervorgerufen WIT:
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eıt zusammengehalten wiırd. SO aufgefaßt, wırd elıgıon ZU Höchsten,
weıl 1LLUT hier dıe Möglichkeit einer etzten Enheit und ınıgung inten-
diert und verwirklicht wird. Man kann leicht IN  9 welche Bedeutung
hier dem Zenerlebnıs und der Zenhaltung zugeschrıeben wırd Aufschlufs-
reich für das Religionsverständnıs be1 Nıshıida sınd alle tellen, dıe
Aus der Heıiligen chrift für seinen Zweck zıtiert und 1n seinem Sınne
interpretiert:

„Das relıg1öse Leben ist auf das Selbst bezogen, namliıch auf das Leben des
Selbst. Es ist das Streben, worın Selbst intellektuell se1ine Relativıtat Uun!
Beschränktheit erkennt un! sıch zugleich mıt der absoluten un! unendlichen
Kraft verbindet. Darın oftenbart sıch das Verlangen nach einem wahren Leben
der Kwigkeıt. Davon wurde Paulus bewegt, als schrieb: Nıcht mehr ıch
lebe, sondern Christus lebt ın mır! Hıer haben WITr das Bemühen, gottgemals
leben, indem WIT ganzlıch anzcS Heischliches Leben das Kreuz nageln.
Wahre Relıgıon 111 die Umformung des Selbst und Erneuerung des Lebens.

hrı STU hat gesagt Wer senmn Kreuz nıcht auf sıch nımmt und MT nachfolgt,
hat keinen eıl MT Tatsächlich, solange noch iıne Partikel eines Gedankens

das Selbst besteht, ann 190028  w noch nıcht ‚SCH, daflß da schon einen wirklıch
relig1ösen Geist g1ıbt“ ü „Christus hat gesagt: Wer sceın Leben gewinnt, der
wırd verhieren; ber WET scıin Leben verhert meınetwillen, der wırd
erlangen. Das ist dıe reinste Form VO  - Reliıgion" 3}

N ollen WIT diese Erklärungen verstehen, dann mussen WIT uns immer
VOT Augen halten, Was INa  - 1m Osten mıt dem Selbst verbıindet. W ährend
WITr 1m Westen allzuleicht geneıigt sınd, AaNZC5S persönlıches en

diıesem selbstbewußten aufzuhängen Dl sicht der Osten ın diesem
reflexen Selbstbewußtsein 1ne isolıerende Einsamkeit, die in sıch selbst
verlassen dasteht, sıch verhärtet, und auch 1n eiınem moralıschen Selbst-
bewußtsein abwegig wırd EKın solches reflexes Selbstbewufßtsein ergreift
freilich sıch selbst, aber bleibt unbegriffen und nıcht umgriffen VOIN
eıner hoheren Einheit. SO wırd Aaus dem psychologischen Selbstbewußtsein
eın moralısches Selbstbewußtsein, un: Au dem Ichbewußtsein wird Ich-
suchtigkeit Daher ıst kein Wunder, daß dieses Selbst- und Ichbewußt-
se1ın sıch edroht fühlt durch das somatisch-psychische Getriebe und (z6e-
schiebe. das 11U einma|l mıt der Menschennatur gegeben ist als dunkles
und unauthellbares Chaos Es entstehen Zerrissenheit und Kampf, (7e=
zerrtwerden und Wiıderstand, aber eiıner harmonischen Einheit kommt

nıcht Im Gegensatz diesem Selbstbewufßtseun MUu: einem
Gottbewußtsein kommen. Kın gottbewußtes Selbst ist ergriffen, be-
griffen und umgriffen VO  - der höheren Eınheıt, dıe WITr als Gott bezeichnen.
Indem das Selbst VO  o sıch selbst wegkommt und aufgelöst wırd 1n
Gott hiıneıin WI1E ın 1ne hohere und letzte Eınheit, 1n emselben Maße

1 ISHIDA KITARÖ, Study of (G(Ü00d, 158
Ebd 163
Vgl das G ogıto ETZO SUML; ber auch der kantianische kategorische Imperatıv

spiıelt hıer iıne verhangnısvolle Rolle
Man beachte, Was be1 Nıshıda ott bedeutet!
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wird VO seıner Selbstverkrampfung loskommen ZUI1 echten Hingabe,
un auf se1n wahres Fundament gestellt. Dieser Vorgang ist ıcht
sehr Untergang als Aufgang 1in echte Freiheıit, naäamlıch iın echte un

ursprüngliche Spontaneıtat hineın. Von Untergang kann wenıger
dıe Rede se1n, als dıe Anerkenntnıiıs einer andern Person gerade dıe
Erkenntnis der eigenen Personalıtat aufscheinen aßt Das aber nenn!
iNall Liebe, die dıe inıgung zweıler Personen darstellt. In der liebevollen
Achtung des andern sıind beide gegensel1t1g unabhangı und als solche
respektiert; zugleich sind s1e gleichsam in ıne einzıge Person hineın g-
einıigt. So können WITr verstehen, dafß Gott. der dıe unendliche Liebe ist,
alle un alles 1n se1ne Liebe 1NsSschließt, zugleich dıie persönliıche nab-
hängigkeıt achtend A

Dieser Gedankengang WITr leicht mißverständlich, weıl (rxott 1mM Japa-
nıschen (Kamı) durchaus ıcht den theistischen ang hat, den WITr -
willkürlich damıt verbinden. Kamı ist neutral 1m Hinblick auf den pCI-
sönlichen Charakter, denn mannlıch un! säachlich werden nıcht unter-

schieden, ZU mındesten nıcht ZU Ausdruck gebracht. Psychologisch
konnen WITLFr reilich den personalen Charakter des Mensche un Mıiıt-
menschen erkennen, und 1n eben dıesem Personcharakter ergreifen WIT
auch einigermaßen dıe Einheıt des Menschen TOLZ seiner Zerrissenheıt.
Jedoch kann eıne solch UuNVOoIlkommene Situatiıon nıcht aut Gott

insofern Gott dıe letzte tragende Einheıit ist Daübertragen werden,
1U feststeht argumentiert Nishid daß Gott (ın seiınem Sınne
verstanden) dıe letzte tragende Einheıt, der opOS in absoluter oll-
endung 15t’ MUu: der Mensch siıch 1n diıese FEinheit hineinbegeben, sıch
ıhr angleichen, sıch ıhrem klaren Stromen Al  zaertrauen, STa sıch durch
se1n Selbst und se1ıne Selbstsüchtigkeit entgegen tellen So ebe ıcht
mehr iıch, sondern eın Leben ebt 1ın MI1r un! wird 1ın der Erleuch-

tung ertahrbar bewußst, wennl auch nıcht anschaulich gewußt. In dıesem
Sinne interpretiert Nıshıda dıe oben angegebenen Zıtate der Schriftt.

So wen1g WITr mıt Nishıda gleichgehen ın seiner Auffassung VO  - Gott
als der etzten Finheıit oder 1ın der Auffassung von Chrıstus als dem

eben, sehr mussen WIT mıt ıhm übereinstiımmen 1n der KT-
kenntniıs der Zerrissenheıt des Menschen., in seiner selbstbezogenen un

95 mussen WIT christlich den Rıiß 1mselbstsüchtigen Haltung. Allerdın
Menschen tiefer ansetzen als 1Ur be einer intellektuellen oder moralischen
Entzweıung. Auch dıe Erzählung VO  — der Vertreibung des Menschen Aaus

dem Paradıes erklärt Nıshida in dıesem seinem Sinne:
„Auch dıe Erzäahlung, daflß NSCIC Ahn Aus dem Paradıes vertrieben wurden,

nachdem s1e die Frucht VO.: Baum der Erkenntnis hatten, 8! ohl
diese Wahrheıt erläutern. Der Fall des Menschen ereignete sıch nıcht 1U in

Taucr Vorzeıt be1 Adam und Eva, sondern ereignet sich immer wieder un:
4:jeden Augenblick 1n NSECTIN eıgenen Herzen

41 A.a.0 1853
4A9 Ebd 181
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Jedenfalls stellt Nishida empirisch fest, daß der Mensch 1ın seinem
gegenwartıgen Zustand Zzerrissen und gerıssen ist, Was sıch anschaulıch
darstellt 1in diıesem Selbst un:! Selbstbewußtsein des Menschen. Der eın
intellektuelle Weg oder der bewußt willentliche Weg können den Men-
schen nıcht ZUTC ersehnten ursprunglıchen Einheit zurückführen; vielmehr
führen sS1e 1m Diskurs des Intellekts und 1m Wıderstand des Wiıllens 1Ur

eıner weıteren Verhärtung des gegenwartıgen Leidenszustandes. ber
doch bleibt 1m Herzen des Menschen die letzte Sehnsucht nach einer
Eınheıit, un 1n der reinen Erfahrung oder 1m erleuchtenden Zenerlebnis
wird unls der Weg gewlesen.

Ebenftalls auf phılosophische Weiıise, die aber unmıttelbar 1Ns Relig1iösehinüberwechselt, 111 Kei]]1 hıtan Protfessor der Universität
Kyoto, uns 1ne Möglıchkeit die and geben, das Zen verstehen A
Er geht Aaus VO Problem Glaube-Wissen, Offenbarung- Vernunft, Re-
lıg1on-Wissenschaft. urch dıe Irennung VO  - elıgıon und Wissenschaft
ist offenbar keine Einheit bewirken: wırd INall sıch iragen mussen,
ob nıcht einen beide Bereiche umfassenden und versohnenden Grrund-
begriff gibt; diesen glaubt VOT sıch haben ıIn analtman (an-atman;
etitwa das Selbst-Lose). Für die Dıinge bedeutet atman etwas W1E Substanz,
tür den Menschen etiwas Ww1€e Subjekt. urch das analtman wird 1m Bud-
dhismus also die Existenz einer Substanz oder eines Subjekts geleugnet,jedenfalls aber schr verdunnt. Wenn also diese Existenz geleugnet wiırd,
wırd INa  - iragen mussen nach dem posıtıven Gehalt Hıer verweıst Nishi-
tanı auf das INEC bei Plotin, das jenseıts der intelligıblen un: sinnlıchen
Welt 1egt, jenseıits aller ÖOrte, Sein und Denken walten. Man gelangtdem Eınen 1Ur in der EkRstase, 1m Verlieren des en un: selbst-
bezogenen Subjekts. Die aterie betrachtet Plotin als das Extrem des
Ungeformten, un insofern als eın Nıchtseiendes. ahrend der ploti-nısche Idealismus dieses 1nNne als das Urprinzıip setzt, nımmt der heutigeMaterialismus die ungeformte aterıe als das letzte Prinzip. ach Plotin
sınd in gewisser Weise sowohl das 1ne als auch die aterie wel Arten
des Nicht-Subjektum, reilich ın entigegengesetzter Weise. Irotz dieses
harakters als Nicht-Subjektum mussen el irgendwie als Existenz
betrachtet werden, da S1€e Ja Je mıt sıch selbst iıdentisch sSınd und sıch als
Gegensätze voneınander absetzen. (Grerade diese Differenz macht ihren
Subjektum-Charakter A4aus So verstehen WIT, dafß 1in den gegensatzlıchen
Weltanschauungen ]Je eines als Urprinzip gesetzt un! vertilochten WIT:!
Wır kommen nıcht davon los, das Nıcht-Subjektum immer wıeder als eın
Subjektum denken, un: das bedeutet iıne Zweıideutigkeit. Im Nach-
sınnen uüber diese Situation sınd die indıschen Denker ZU Begriff des
anatman gelangt Dieses Analman, Nicht-Subjektum, darf INa  e nıcht als
Weltraum interpretieren, denn CS ist auch für den Weltraum der Ort

43 KE1J1 NIsSHITANI, Die relıg1ös-philosophische Existenz ım Buddhismus (ınICHARD WISSER, Sınn Un Sein Ein phılosophisches Symposion ı Tübingen1960 381 if)
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Es ist also das absolut Offene schlechthin, das über allen Gegensätzlich-
keiten steht €es Materielle un! Geistige, auch der Mensch, gründet ın
ıhm, enn ist VOT jeglicher Differenzierung. Nıshitanı erläutert das
mıt einer en-Ane  ote, ach der ein Mönch, VO  w seinem eister kräftig
gestolen, plötzliıch be1 einer Haarspıtze den Urgrund aller inge mıt
einem Male erkennt. Man dart aber den Mönch un se1N Erlebnis ıcht
voneinander trennen, denn beıdes INMmMeEenN konstituijert in diesem
Augenblick das Daseıin des onches selbst Das Daseın des Onches,
der Urgrund aller ınge un! der erkennende Mönch sind das Da des
Daseıins als Kınheıit, c1e erkannt wırd 1n einem plötzlichen Durchbruch,
der sıch einfach dAdadurch und dann ereignet, da der leiblich-seelische
Mensch AUS seıner Bedingtheıt heraustrıtt un: iın das bsolut olfene
Jenseitige übertritt. Idiese Tatsache wırd ın einem alten enspru
wiedergegeben:

„Die tausendfältige Großwelt ist W1€e Schäume des Meeres;
Die Reihe aller eılıgen und Weısen ist W1€E eın Bliıtzschlag.“

Was hıer hinter den Dingen oder ıIn den Dıingen erscheint, ist keine
Substanz, kein Subjekt, sondern das Absolute als Nicht-Subjektum, als
Nıchts, als Leere., ıIn welchem Urgrunde alle Dınge 11. Diese Leere
ist kein Sejendes sondern Nıchts, aber doch nıcht nıchtig, un die Leere
ist nıcht blofß leer. Die wahre Leere, das ıst das underbare €ın In
dieser wahren Leere sınd dıe ınge wirklich 5 W1€ S1e sınd Wenn 1n
dieser Weise en Ding, 1nNe€e Blume, intens1v betrachtet wiırd, WCNn WIT
ın dieser Betrachtung aufgehen, da{fß nıchts anderes sonst exıstıert,
dann en WIT das Dıng erfaßt 1n seinem eigentlichen Sein, iın seiner
Leere. Diese Leere ist zugleich das Reine. Wiır schauen 1Ne ume, w1e
S1e 1n Wahrheit ist, erst dann, WCLN WITr S1E als das Reıine €ın schauen.
In olcher Siıtuation entftällt eglı  er Schatten eines auch noch kleinen
subjektiv-egoistischen Beschauens. Nishitanı fährt wortlich weıter fort

„Es ist beachten, dafßs die Möglichkeit solchen „Ereignisses” auch für uns,
die enschen des Zeıitalters der Atombombe, ımmer noch gewahrt bleibt. Es ist
nıcht verwunderlıch, wWenNnn einem Abendländer besonders schwer fallt, all das
1er Angedeutete un ıhm sehr fremd Klingende auch 1Ur verstehen. ber
iıch glaube TOLZ allem immer daran, dafß ıhm elınes Tages das Verständnis
darüber aufgehen wırd Denn das Abendland zahlt doch auch einen Menschen
WI1IeEe Franz VO As 6’1 S’1 unter se1ine Sohne Dieser Heılıge sprach bekanntlich
alle Dıinge, un! ZWAaTt nıcht 1Ur dıe Menschen, sondern auch 5onne, Mond, Wind,
Wasser, Feuer, Erde, Vögel, Tiere als Bruder und Schwester Als eiınmal
A seiınen erblındenden Augen miıt einem weißglühenden Eısen operıert werden
mußte, r1e © indem das weißglühende KEısen segnete, aAaus Bruder Feuer,
ıch habe dich immer gelıebt, weıl du VO:  i allen Geschöpfen Gottes das maächtigste
un! schönste bıst. So habe denn Erbarmen mıiıt mır, brenne mich sanft, daß iıch
aushalten kann! Der rzt nahm das W1€ dıe Sonne blendendhelle Stäbchen,
un! als damıt dıe aufzischende Haut berührte und VO Ohr /AUER Braue
fuhr, lächelte der Heilige leise W1€ eın ınd unter der streichelnden Hand der
Mutter Was mas eigentlich bedeuten, WCII1N Franz VO  w Assısi das
glühende Eisen segnet, und WECNN Bruder Feuer sagt un! WECLN ıhm das
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stille Lächeln 1mM Verbranntwerden gelingt? Liegt darın nıcht iıne große Frage,
eiwas Grofßes un! noch nıe Geahntes? Man mas nehmen, W1€e 100028  - wiıll, eın
ahnliches Wunder kann sıch auch 1n UNSCICI alltäglichsten Erfahrung w1e 1m
Sehen einer Blume ereiıgnen. der vielmehr, alle uUNsSsSeCIC Erfahrung ist 1mM Grunde
24 schon ein solches Wunder: uNE wunderbare Welle des wunderbaren
Secins. Der Hofnarr Gottes, WI1IEe der heilige Franz sich nannte, hätte ohl das,
W as jener Zenmoönch 1m Feuerbrand mıt seinen Versen 38} wollte, gut VCI-

standen“ A
Wır erlauben UunsS, den Vergleıch mıiıt dem heıiligen Franzıskus noch

etwas erlautern, den Sınn des genanntien Autors naher erkläaren.
iıne Blume betrachtend, kann der ens plötzlıch ZU Geheimnis des
Urgrundes vorstoßen; wurde u1ls gesagt. Es geht 1er ıcht i1ne
intentionsbestimmte, reflex absıichtliche Betrachtung, sondern eintach un:!
schlicht dıe Betrachtung der ume, w1e S1€e gegeben ist der w1e s$1e
da ist Die Betrachtung konzentriert sıch nıcht absichtsvoll auf dıe Blume,
denn solche absıchtsvolle Betrachtung wurde den 1er gemeınten Sınn
vertehlen. Absichtsvolle Betrachtung 1solıert durch die Konzentratıon auf
das Objekt; dıe VO  i er Absiıcht losgelöste Betrachtung aber realiısıert,
indem dıe Blume eintach und schlicht 1ne gegebene, daseiende Realıtat
ist, und, unls 1ın diese Realıtat hineinzıehend, auch uns selbst dıeser
Realıtat Anteiıl g1ıbt 4 W ährend das gewoOhnlıche erkennende Betrachten
den Gegenstand gleichsam 1n das erkennende Subjekt hineinzıeht un: G
W1E WITr SCNH, dadurch bereichert und damıt 1n seinem Selbst befestigt,
aßt uns dıe absıchtslose Betrachtung der Versenkung der des Hıngerıi1s-
sense1ns gerade AaUus uns selbst herausgehen, diesem entwerdenden Zug
nachgeben, dafß WIT gerade nıcht bereıchert, sondern entleert werden,
ındem WIT uns als Beziehungspunkt aufgeben. Das ist 1nNne Betrachtung
ın Muße, dıe das pausenlos beanspruchte Selbst un: das pausenlos sıch
behauptende Selbst einer echten Ruhepause kommen aßt So ist ıcht
AÄneı:gnung der ınge (wıe Aneıjgnung eines Wissensstoffes) 1n absıchts-
voller Erkenntnis, sondern vielmehr 1ne Enteignung vo Selbst, ein
Sıch-selbst-übereignen E1n Anderes Eıne solche ohne gierende Absicht
und ruhig geschehende Betrachtung ist ine reıine oder bheusche Betrach-
tung. S1ie ist Versenken und Vergessen des Ich, weıl Sanz WES 1m Aus-
gehen AaUsS sıch selbst und 1m Eıngehen 1ın dıe Realıtat, diıe sich 1in der Blume
darbietet. So werden dıe Dıinge ıcht mißbraucht für egoistische Interessen
oder selbstische JTendenzen: s1e leiben objektiv stehen ın ihrer daseıenden
Realıtäat. Die Tatsache einer olchen Betrachtungsweise wird für uns

selbstverständlich, wWwWenn WIT dıe Selbstvergessenheit denken, dıe uns

beım Sehen oder Hören e1INeEs Kunstwerkes ergreilt; da ist kein Ergreifen
Ebd. 395 Die Verse des enmönches lauten: „Wer dıe Gemütsspitze -

nıchte macht, dem ist S: das Feuer kuühl“ (ebd 395); dıe Gemütsspıitze CI -

klärt der Autor mıt ıntentıo0 anımae, wenn S1e 1mM Sanz allgemeınen Sınne SC-
OIMNMMECN wırd (ebd 395)
45 Das englische Wort realıze hat noch den doppelten 1nn VO  — verwirklıichen
un gewahr werden.
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mehr. sondern Ergriffenwerden, daf WIT VO  , uns selbst WCS- und
loskommen. Noch klarer ottenbart sıch diese Tatsache 1mM betrachtenden
Gebet der Versenkung. Solange iıch noch retilex M1r meıner ammlung
bewußt bin, ist noch keıiın Sich-versenken, noch keıne Nn inge-
gebenheıt Gott und se1n Geheimnıs: selbst ach etwas ausgreifend,
bın iıch och nıcht selbst ergriffen. rst WL iıch selbstvergessend 1n dıe
Herrlichkeit Gottes hineintauche un VO  - MI1r selbst wegtauche, können
WITr VO  e einem Versunkenseıin sprechen. Dieses Selbstvergessensein ist
dıe eigentliche Armut Ades (re1stes, weıl S1€E Sanz VO  a sich selbst entleert
ist, dafür aber den Grund VE Realıtat ruhrt Hier ist iıne Läuterung
“O egeben, dıe dıe gierıgen Leidenschaften verbrannt hat, daflß
das keusch wiırd w1e€e Asche (Franziskus) un eın w1€e klares W asser.
Es ist klar; daiß i1ıne solche Betrachtung keine Vernichtung des Menschen
bedeutet, vielmehr seine Realısıerung der Realıtat Gottes. Für s1€e wird
die Welt einem Symbol un: Spiegel; mehr Symbolklarheıt und
188  = mehr Spiegelreinheıit wird Je gegeben se1N, Je mehr das Selbst vonmn

sıch selbst entleert ist
(rewißs, weder der Zeniıist ebt 1n eıner dauernden Zen- Irance, noch

auch eht der christliche Mystiker 1ın eiıner Dauerbeschauung. Aus dem
mystischen 7Zustand kommt wieder sıch selbst, ber selbst un
dıe Welt sind anders geworden. Aus der Unreife selbstischer Verkramp-
fung und AaUus der leidenschaftsgebundenen Gefangenschaft ist dıe Reite
eıner echten Freiheıit worden, dıe sıch ıcht mehr dıe Dınge
versklavt.

reı1ılıc| ist nıcht es S- 1m Zen, aber eın Gleiches gilt überall,
hohe Dınge auf dem Spiel stehen. Die Zenmeıster wıssen sehr au
unterscheıiden zwıschen dem echten un: alschen Zen, dıe sich untersche1-
den wıe echte Versenkung der Mystik VO  \ einem sachten Dahıntraumen.
Hier taucht wiederum dıe Getahr e1nes Zensnobismus auf: dieses Mal
aber in anderer oOrm. Nıcht jegliche Romantik oder Gefühlsseligkeit hat
etwas mıiıt einem echten Zenerlebnis LUN; un! das gilt wıederum für
jede Ar VO  =) Myrstik. Als Kriteriıum zwischen Wahr un Falsch wiırd
JT gelten: andelt sıch dıe Berührung des ahren Absoluten oder

U dıe Berührung mıt einem selbst gesetizten Absoluten? Menschen
konnen namlıch etwas selbst bsolut setzen TOLZ der Relativıtat, indem
s1e etwas Relatıves eintach als Absolutes nehmen, wenıgstens für den
Augenblick des Außersichseins. Wenn dem Menschen aut Grund se1iner
Geschichtlichkeit diıe Möglichkeıit gegeben ist, das Zusammen VO  : eıt
und Ewigkeıt 1ın einem Augenblick verwirklichen und en 4l dann

ergeben sıch daraus welıl Möglıichkeiten: entweder macht der Mensch Aaus

der Weltzeıt eın Absolutum, indem souveran versucht, dıe eıt messend
meıstern seinem eigenen Maßlß, gleichsam als ware das Existieren

dıe Ewigkeıt elbst, oder aber bringt dıe Weltzeıt 1n einen echten

Vgl KARIL. JASPERS, Lettre Bultmann (in Table Ronde, Nov 1956, 144;
zıt be1ı JEAN MOUuROUX, Le mystere du em [Parıs f)
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Bezug ZU Absoluten, indem CI seın Leben mi1ßt, WI1€eE der KEwig-
keit mM ist 4 Im ersten Falle eröffnet sıch der ensch ine 1ın Or1-
zontaler Dimension unendliche Zeit; schließt sıch eın 1m erden der
eıt und taucht darın unter. ber wırd der Gefangene der Zeıt,
indem mit dem Fluß der Zeıt selbst vertlielst un sıch vergießt. Seıin
geıistiges erschöpit sich 1n der Funktion des Kınıgens un /Zusammen-
haltens dessen, W as dauernd 1m Flufß ist dıe eıt Nu M} wiıird

der astronomischen eıt der Fortschrıtt der Kulturen der der
individuellen Kxıstenz, verschlägt nıchts, denn ın jedem verbleibt

e1n Gefangener. Mouroux g1ibt dıe treifende Erläuterung
Erlebnis, das Rousseau beschreibt, W1e€e 1m Geftfühlsafftfekt se1nNne
falsche Ewigkeit erlebt Da ehindet sıch dıe Seele außerhalb des standıgen
Flusses un er Veränderlichkeiten e1INeEs In dıe Lange SCZOSCHNCH
Lebens; S1Ee sucht un erreicht ihr G lücklichsein 1m vollkommenen un
vollen Genügen, wohlig sıch streckend 1m raumen eines Existenzgefühls,
das bar ist er andern Affekte. Man findet genugend festen rund,

sıch ruhen un: 1n sıch selbst hıneıin sıch auszustrecken, ohne
das Vergangene denken mussen oder sıch die Zukunft SOTSCH
mussen. Da bedeutet Zeıit nıchts mehr., un:! das Jetzt dauert ıimmer, ohne
seine Dauer skandıeren 1ın der Abiolge der Momente, ohne eın Emp-
finden für ntbehren oder Besıtzen, VO  } Freude der Peın, VO  - Verlangen
oder Furcht Nur eıgenes Existieren ist da, un: dieses Gefühl alleın
füllt uns vollıg AUS Woran freut INa  - sıch iın eıner solchen Sıtuation?
An nıchts AÄAußerem, sondern 1Ur sıch selbst un: seiıner eigenen Kı
SteNZz. Solange dieser Zustand dauert, genugt 198023  n} sıch selbst w1e eın
Gott

Im Gegensatz einem olchen falschen Gefühlserlebnis haben WITr
keinen run dem echten Zenerlebnis iıne echte Begegnung miıt dem
Absoluten verweıgern; In der Interpretation reilich gehen WITr SC-
rennte Wege

Be1 der buddhistischen Zenmystik spielt der Begriff der Spontaneität
ıne große Rolle Spontaneität ll 1er aSCNH, daß der Mensch 1n eıner
Ursprünglichkeit lebt, dıe iıhm erlaubt, sıch 1n die Realıiıtät hineinzu-
begeben mıt selbstverständlicher Zuversicht und Sicherheit des Handelns
Spontan ist hıer gleich natürlıch Jan shızen: chin Lze-Jjan); handelt
sıch den Parallelbegriff ZÄGE taoıstischen WE (Nichthandeln
ıcht künstlich oder verkrampit handeln, sondern in Selbstverständlich-
keit) Wäahrend der Taoıst durch eintaches Abwerten er Verkrampfung,
Verkünstelung und Unnatur dıesem /Zustand gelangen glaubt, weilß
der Buddhist dıe Notwendigkeit eıner strengen Askese 4l Das Zael

JEAN MOuROUX a.a.0
48 Ebd
* Allerdings kennt auch der T aoısmus nıcht NUur magische Praktiken, sondern
auch Enthaltung, Buße un! Bekenntnis: vgl HENRI MASPERO, a.a.0
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des selbstverständlichen Handelns ist be1 beiden gleich Diese gesuchte
Spontaneıtat bringt dıe Menschennatur zurück ZUT Spontaneıutat der AI
natur, mıt der der Mensch. ursprünglıch verbunden ist, aber aus der
durch Kg 01SMUS un Verkünstelung herausgefallen ist Auch 1er kommt
der grundlegende monistische Zug sowohl des 1 a0ısmus als auch des
Buddhısmus wıeder ZU Vorschein. Der gewöhnliche Mensch kann dem
Weg 1Ur iolgen, indem Au unterscheıidet zwischen Wahr un:
als Recht und Unrecht: kommt scharten Distinktionen un:!

beobachtenden Institutionen. Sobald aber der Durchbruch geschehen
1st, kommt einer selbstverständlichen Sicherheit 1n der NECUu OI-

benen Freıiheıt, dıe u allerdings nıchts tun hat mıt 1ıbertinısmus oder
moralischem AÄAnarchismus. Aus der alten Verkrampfung ist in  - 1in
das NCUEC en eingelebt, daß dıe eıgene Natur ZUI rechten Norm werden
kann. Was fruher tremd und sperr1g WAal, das €s ist 1U  - eingeborgen
1n ine LICUC Harmonıie, 1n deren strahlendem Licht alle Gegensatze VCI-

schwınden ıs ZUT Auflösung. CH un 'Lod sınd 1LLUT Gegensatze,
olange S1C mıiıt gewöhnlichen Kategorıen angeschaut und bewertet werden:
sobald der Durchbruch gegeben ist, wandeln S1€E sıch 1n i1ne höhere Eıinheıt
Alle Gegensatze stammen AaUus der Subjekthaftigkeit un der subjekthaften
Betrachtungsweilse; durch dıe eigene Entleerung werden zugleich alle
Gegensatze ausgeleert.

Diıeses ema der Spontaneıtat wenden dıe groößeren Denker des Bud-
dhısmus auch auf Gott (besonders Niıshıida un! se1ne Schule), Gott
immer 1n ihrem Sınne begriffen. Von eıner Freiheit Gottes sprechen
wollen nach nalogıe menschlicher Freiheıt der Wahl, ware iıne Wiıder-
sprüchlichkeit mıt der Spontaneıtat, dıe dem Urgrund zukommen MU:
IDieser spontanen Freiheıit des zugrundeliegenden Prinzıps mMu dıe
menschliche Freiheıit, w1e S1Ee NU. gegeben ist, sich angleichen, daß
S1e spontan ihren richtigen Weg verfolgen kann. Dieses Prinzıp der
Spontaneıutäat ist 1mM ()sten verbreitet, daß selbst diıe Konfuzianer als
ausgesprochene Ethiker sich iıhm nıcht entzogen haben S1ie geben gewiß
L dafiß der Mensch auf TUN! seıner siıttlichen Veranlagung un:! Be-
stiımmung sıch arbeıten un! sıch emuhen mußß, aber selbst eın Kon-
fuzius un Mengtze geben L dafß der Höhepunkt der Weisheıt erst
annn gegeben ist, wWenNnn das Gute spontan erkannt un: getan wiırd, ohne
dafß INa erst noch überlegen oder sıch anstrengen mußte Die au SCN-
blickliche Sıtuation ohl kennend, schreiben s1e ıne solche Vollendung
der Spontaneıtat NUur den eigentlichen eılıgen oder Weisen Wegen
dieser iıhnen eigen gewordenen Spontaneıtat erkannten S1e dıe sıittlichen
Normen un: konnten s1e den andern vorlegen.

uch christliche Theologıe weiß, dafßs menschliche un:! göttliche Freiheit
verschieden Sind. Wenn menschliche Freiheıt schon eın Rätsel ist, dann
bleıibt göttliche Freiheit eın absolutes Myster1ium. Soll Spontaneıtat gott-
licher Freiheit 11UI heißen, daß Gott ıcht sıch selbst oder
se1ne Natur handeln kann, dann bejahen auch WITrC ine so Spontaneıtat
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un!: tellen Gott auch ın seinem selbstverständlichen Wiıllen ZU Guten
den Menschen als Beıispıel hın Wenn aber Spontaneität göttliıcher Freiheit
iıne Notwendigkeıit göttlıcher Ratschlüsse bedeuten soll (SO un! nıcht
anders: dıe Realıtaten sind 1U  - einmal und ıcht anders egeben, und
können ıcht anders se1n), dann haben WITr eben ıcht mehr den chrıst-
lıchen Gottesbegriff VOT Uuns, sondern eıinen in das All eingebundenen
Gott Christ un Buddhist stehen 1in einer Je verschıedenen Haltung diesem
Gott gegenüber; das schlie(ßt aber ıcht AaUusS, dafß auch der Buddhist 1n
eben emselben Gott se1n eıl findet TOLZ seiner Fehlinterpretation.
Non nım ın dıalectica placuıt Deo salvare mundum.
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